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Bekanntmachung.
Der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen

hat dem Vorſtande des chriſtlichen Zeit-
ſchriften- Vereins zu Berlin geſtattet, Looſe
zu je 30 Pf. zu der von dem Herrn Ober-
präſidenten der Provinz Brandenburg ge-
nehmigten, am 10. November d. Js. zu ver-
anſtaltenden Verlooſung von Jugend- und
Volksſchriften in der Provinz Sachſen zu
vertreiben.

Merſeburg, den 26. Mai 1900.
Der Königliche Landrath.

1536) Graf d'Haußonville.
Der unter dem 3. Mai 1900 gegen den

Arbeiter Louis Schöne aus Friedersdorf
erlaſſene Steckbrief iſt erledigt.

Lützen, den 29. Mai 1900.
1546) Königliches Amtsgericht.

Städtiſche Pfandleihanſtalt.
Vom 7. Juni cr. ab wird unſer Lokal an

Wochentagen von 9-12 Uhr Vor-
mittags, äm Sonnabend auch von 5-7
Uhr Nachmittags geöffnet ſein.

Merſeburg, den 30. Mai 1900.
1544) Der Verwaltungsrath.

Zehender.

Aus Afrika.
Merſeburg, 31. Mai.

Marſchall, Roberts hat Johannesburg be-
ſetzen laſſen und ſchickt ſich an, Pretoria zu
nehmen. Man iſt einigermaßen überraſcht,
von den Buren überhaupt nichts mehr zu
hören Ob ſie wirklich, wie ſ. Z. PräſidentKrüger angekündigt hat, Singas zur Aus-

führung bringen werden, was die Welt
ſtaunen macht, ſobald die Engländer Pretoria
beſetzen. Faſt möchte man es glauben, denn
wenn der Krieg gewiſſermaßen im Sande
erlaufen ſollte, wie es allerdings den An-

ſchein hat, ſo würde man nicht mehr von
dem Löwenmuth der Buren ſprechen können,
ſondern eher vom Gegentheil. Die Engländer
haben freilich auch keinen Grund, zu prahlen,
denn ſie ſind ſeit Bloemfontein nur immer
einem fliehenden Feinde auf den Ferſen ge-
weſen, ohne ihn zu beſiegen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 30. Mai. Lord Roberts hat

dem Kriegsamt gemeldet, daß er Johannes-
burg beſetzt hat.

Pretoria, 31. Mai. Britiſche Offiziere
ſind jetzt in Johannesburg und diktiren die
Uebergabebedingungen. Die engliſche
Avantgarde ſteht auf dem Wege zwiſchen
Johannesburg und Pretoria. Es hat ſich
ein Komitee gebildet, unter dem ſich auch der
Richter Gregorowsky befindet, um die Ord-
nung aufrecht zu erhalten. Der Präſident
Krüger hat ſich nach Watervalboven begeben.

London, 30. Mai. „Reuter's Bureau“
meldet aus Bloemfontein vom 28. d. Mts.:
Die Proklamation des Feldmarſchalls
Roberts, durch die der Oranje-Freiſtaat
annektirt wird, wurde Mittags auf dem
Marktplatze von dem Militärgouverneur Prety-
manfeierlich verleſen. Eine ungeheure Menſchen-
menge war bei der Verleſung anweſend,
Truppen waren auf dem Marktplatze aufge-
ſtellt; auch Lady Roberts mit ihren Töchtern
wohnte der Feier bei. Die Proklamation
giebt unter Anderem bekannt, daß der Staat
in Zukunft den Namen „Oranje River Colony“
führen werde. Nach der Verleſung der Pro-
klamation wurde die königliche Standarte
unter großem Jubel und Abſingen der National-
hymne entfaltet.

London, 31. Mai. Der Spezialkorre-
ſpondent der „Daily Mail“ telegraphirte
heute (30. Mai) aus Pretoria: Pretoria wird
in etwa 2 Stunden von den Engländern be-
ſetzt ſein, ohne daß Widerſtand geleiſtet wird.
Der Präſident iſt nach Watervalboven ge-
a Der Bürgermeiſter wird die Eng-

länder empfangen. Es hat ſich ein Ausſchuß
von einflußreichen Leuten gebildet, um während
des Jnterregnums Leben und Eigenthum der
Einwohner zu ſchützen.

Capſtadt, 30. Mai. Die letzten aus
Johannesburg hier angekommenen
Perſonen berichten, daß Plünderungen von

rivathäuſern in allen Theilen der Stadt vor-
kommen, und daß die ſanitären Verhältniſſe
vollſtändig im Argen liegen.

London, 29. Mai. Die Morgenblätter
veröffentlichen eine Depeſche aus Pretoriag,
welche beſagt, die Buren hätten den Wider-
ſtund gegen den Vormarſch d n gliſnen
Truppen thatſächlich aufgegeben. s ſei guterGrund zur Annahme reden daß die

Transvaalregierung unverzüglich Friedens-
verhandlungen anknüpfen werde, wenn nicht
bereits die erſten Schritte in dieſer Beziehung
gethan ſeien. Geſtern ſeien die letzten Ver-
ſuche gemacht worden, durch telegraphiſche
Anfrage an verſchiedenen Stellen feſtzuſtellen,
ob noch irgend welche Hoffnung auf Hilfe von
uswärtigen Freunden vorhanden ſei.

Pretoria, 30. Mai. Die engliſchen
Truppen, die am Sonnabend den Vaalfluß
in der Nähe von Vereeniging überſchritten,
griffen am 28. die Buren bei Witwadersrand
an, wurden aber von den Buren unter Louis
Botha zurückgeſchlagen. Den Buren, welche
den ganzen Tag heftig beſchoſſen wurden, ge-
lang es, die engliſchen Stellungen zu nehmen.
Die Verluſte der Engländer ſollen beträcht-
lich ſein.

London, 30. Mai. Ein Telegramm
Buller's aus New Soler von heute beſagt:
Die Buren hatten bei Dornberg, öſtlich von
New Caſtle, ein Lager errichtet und bedrohten
die rechte Flanke der Engländer. Jch habe
daher am 27. d. M. eine Streitmacht unter
Hildyard über Woolsdrift und Utrecht und
eine andere unter Lyttleton über Jchangodrift
nach Dornberg geſandt. Der Feind zog ſich
hierauf nach Nordenhizi zurück. Hildyard

Utrecht, das ſich ergeben hat, beſetzt. General
Elery bombardirt Laingsnek. Der Feind iſt
ſehr entmuthigt.

Lourenco-Marquez, 31. Mai. Der
Wagendurchgangsverkehr auf der Delagoa-
bahn iſt heute eingeſtellt worden, augenſchein-
lich wegen der Bewegung in Transvaal. Die
portugieſiſchen Truppen werden ſich an die
Grenze begeben. Die in den verſchiedenen
Häfen ſtationirten Kriegsſchiffe werden in
Komali-Poort zuſammentreffen.

Köln, 30. Mai. Der Londoner Ge-
währsmann der „Kölniſchen Zeitung“ erfährt
aus dortigen militäriſchen Kreif en, daß die
reitenden Truppen einen Vorſtoß gegen Pre-
toria, ſowie gegen die Delagoabai-Bahn
machen ſollen, um den Transvaalern den
Rückzug abzuſchneiden. Mit zunehmender
Beſtimmtheit treten Gerüchte von Kapitula-
tionsver handlungen auf. Krüger ſchwanke
noch und verlange nur die Sicherheit, daß er
nicht nach Helena verbannt werde. Jn gut
unterrichteten Kreiſen werde verſichert, daß
möglicher Weiſe bereits Sonntag in Pretoria
die Einverleibung Transvaals verkündet
werde.
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Mai. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerlichen Majeſtäten unternahmen
heute Morgen eine gemeinſchaftliche Spazier-
fahrt. Um 10 Uhr 50 Minuten begab ſich
der Kaiſer nach Potsdam und hörte
während der Fahrt den Vortrag des Generals
v. Hahnke. Abends wohnte der Kaiſer nebſt
dem Kronprinzen einem Eſſen des Offizier-
korps des 1. Garde- Regiments z. F. bei.

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers
ſollen ähnlich wie im Spätherbſt 1890, in
der Woche nach dem Pfingſtfeſte mit Sach-
verſtändigen Erörterungen über die Reform
des höheren Unterrichts weſens ſtatt,

Meeres und Schickſals
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(15. Fortſetzung.

„Ehe man ſich deſſen verſieht, iſt's unwider-
ruflich vorbei und man ärgert ſich, daß man
die Roſe nicht gepflückt hat, eh' ſie ver-
blüht war.“

Dann begann er zu ſingen:
Wenn doch die lieben Eltern wüßten
Der Herren Söhne große Noth,
Wie ſie ſo flott verkeilen müßten,
Sie weinten ſich die Aeuglein roth.
Indeſſen thun die kliüi
Sich bene beim COrambambuli.

Mit funkelnden Augen ſah der lebensfrohe
Jüngling ſeine kleine Schutzbefohlene an, welche
ſich allmählich furchtſam von ihm zurückzog
und das Geſicht abwandte.

„Mir wird ganz bange bei Deinem wilden
Singen und Reden,“ ſagte ſie, „ich weiß nicht,
wie ich Dich verſtehen ſoll. Sei mir nicht
böſe, aber es wäre doch ſchrecklich, Theo, wenn
Du ein Künſtler würdeſt und ſo ein wildes,
wüſtes Leben führteſt, wie viele unter ihnen.
Nein, Du darfſt nicht ſchlecht werden!“

„Wie kannſt Du nur gleich ſo ſchwarz ſehen!
Sieh mich einmal an mit Deinen Nixenaugen!
Sag' Kleine, glaubſt Du wirklich, daß ich ſchlecht
werden könte?“

„Jch bin gar nicht mehr „Kleine“, ich bin
ſchon ſechzehn und ein halbes Jahr alt, und

Du brauchſt nicht zu lachen über das, was ich
Dir ge. 4

„Das thue ich auch nicht.“
„Du haſt doch gelacht, wenn auch nicht laut.“
„Das kann wohl ſein, aber es galt nicht

Deinen Worten. Wenn ich ſo viel Schönes
nah und fern um mich her erblicke, dann bin
ich vergnügt und verderbe mir nicht den Genuß
durch den Gedanken an Dinge, die nicht zu
ändern ſind. Lach' doch auch einmal, Gertrud!
So, das war ſchon ein ganz netter Anfang.
Komm, jetzt rudern wir an das Schilf heran;
ich glaube, da ſind Waſſerhühner, eben habe
ich ihren knurrenden Ruf gehört. Sieh, da
läuft eins!“

Nun beobachteten die beiden mit lebhaftem
Intereſſe das Treiben der ſchwarzen, weiß-
geſtirnten Thierchen, welche bald hurtig über
glänzende Waſſerpflanzen hineilten, indem ſie
die Laute ausſtießen, bald untertauchten, um
Nahrung für die junge Brut zu holen, die
im kunſtvoll geflochtenen, ſicheren Neſte ver
borgen zwiſchen Rohr und Geſtrüpp von
ſanften Wellen gewiegt wurden.

Die beiden eifrigen Zuſchauer merkten nicht,daß ſie den Gegenſtand der Beobachtung für

ein paar ſcharfe Augen bildeten, welche ganz
in der Nähe unter einem mächtigen, dach-
förmigen Strohhute hervorſahen und jede
ihrer Bewegung verfolgten.

Theo wandte ſeine Augen häufig von den
ſchwarzen Waſſerhühnern ab ſeiner weißen
Gefährtin zu, deren Geſtalt von den Strahlen
der ſcheidenden Sonne mit einem roſigen

Schein übergoſſen wurde.

„Wollt Jhr Euch den Tod holen!“
Die Jnſaſſen des Kahnes ſahen ſich er-

ſchrocken um und erblickten Frau Sophie.
„Donnerwetter! Sollte die ſchon lange

gehorcht haben,“ murmelte Theo.
„Du in Deiner dünnen weißen Fahne ſollteſt

ſchon längſt zu Hauſe ſein.“
„Es iſt überhaupt ein Unverſtand, heute zu

kahnen. Das heißt, ein Unverſtand war es
nicht, ſo lange es noch warm war, aber jetzt
fangen die ſchädlichen Dünſte an aufzuſteigen,
wenn Jhr nur nicht ſchon

„Wir kommen, Tante,“ unterbrach Gertrud
den Redeſtrom.

Beide begaben ſich ans Land, nahmen Frau
Sophie in ihre Mitte und gingen nach Haus.

Am folgenden Tage war Theo für die
menſchliche Geſellſchaft nicht vorhanden, er
ſpielte unaufhörlich auf ſeiner geliebten Geige.

Er übte jedoch nicht anhaltend ſtundenlang,
ſondern ſpielte mit Unterbrechung ſtets nur
wenige Takte oder ſummte zaghaft eine
Melodie. Auch das Klavier mußte ihm zeit-
weiſe ſeine Töne leihen. Hatten die ſchlanken
Finger auf keinem der Jnſtrumente zu thun,
ſo wühlten ſie in dem vollen Haar, griffen
zu Papier und Bleiſtift, oder radirten auch
Geſchriebenes wieder aus. Auf dieſe Weiſe
vergingen einige Stunden.

Endlich lief Theo mit glühenden Wangen
hinaus an den See.

Jn ähnlicher Weiſe trieb er es noch einige
Tage, dann ſchien er ſich beruhigt zu haben 2

und ſpielte häufig ein Stück, welches man
niemals zuvor von ihm gehört hatte.

„Was iſt das Theo?“ fragte einmal der
Doktor den eifrigen Spieler, „es lautet wieeine Gondoliere oder dergleichen.

Theo hielt erſchrocken inne. „Ja, es lautet
faſt ſo.“

„Es lautet faſt ſo? Du wirſt doch wiſſen,was es iſt, laß ſe chen.

Der Doktor u erte ſich dem Notenpult.
„Geſchriebene Noten? Ich merke ſchon, es

iſt eine Kompoſition meines Herrn Neffen.
Alle Achtung! Brauchſt nicht roth zu werden, es
ſcheint wirklich recht hübſch zu ſein. „Nun
ſpiele das Stück noch einmal.“

Theo that es. Der Doktor war ſehr be-
friedigt und forderte ihn auf, auch Gertrud
und die Tante ſeine Kompoſition hören zu
laſſen. Als der Onkel hinausgegangen war,
lächelte Theo ſchlau vor ſich hin.

„Die Muſik iſt doch eine viel diskretere
Kunſt, als die Poeſie,“ dachte er.

„Man kann ruhig jedem vorſpielen, was
man geſchrieben hat und keiner iſt im Stande,
einem zu beweiſen, was man dabei gedacht.
Wie plump und ſchwatzhaft iſt dagegen zum
Beiſpiel ein Liebesgedicht!“

Es ſchmerzte ihn nicht, daß ſeine Mutter
ſagte, es wäre vernünftiger, wenn er, anſtatt
zu ſpielen oder Noten zu ſchreiben, die Raſe
in ſeine Kollegien-Hefte ſteckte. Gertrud hatte
ſein „Lied ohne Worte“ ſchön gefunden, das
war ihm genug.

(Fortſetzung folgt.)
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finden. Se. Majeſtät der Kaiſer dürfte, folgende Enthaftung des Schlächtermeiſters verlief bisher nur mit ganz unerheblichen J wird, und daß den Künſtlern recht oft Ge
wenigſtens an den entſcheidenden Tagen, die
Verhandlungen ſelbſt leiten.

Potsdam, 30. Mai. Bei der heutigen
Feier im Luſtgarten hielt der Kaiſer folgende
Anſprache:

„Nachdem Seine kaiſerliche und königliche
Hoheit der Kronprinz den Bildungs- und Ent-
wickelungsgang, wie er für die preußiſche Armee
und ihre Offiziere vorgeſchrieben iſt, durchgemacht
und vollendet hat durch das Beſtehen des
Examens, welches ſeine Vorgeſetzten mit der
königlichen Belobigung zu belohnen gebeten
haben, ſtelle Jch ihn nunmehr als aktiven, dienſt-
thuenden Offizier in die Reihen Meines Regi-
ments. Soweit überhaupt ein junger Offizier
für ſeinen Beruf vorbereitet werden kann, ſoweit
iſt Alles geleiſtet. Es wird nun an ihm ſein,
in der geſchichtlichen, altklaſſiſchen Atmoſphäre,
die in den Reihen dieſes Regiments weht und
ſeine Fahnen umſpielt, den Dienſt in allen
ſeinen Phaſen kennen zu lernen. Es iſt eine
Ehre für ihn, in dieſem ausgezeichneten Regiment
nunmehr in das militäriſche Leben hineinzutreten.
Jch hege das vollſte Vertrauen zu Meinem Re
giment, daß, wie es ſo manchen preußiſchen
König und manchen Prinzen und Heerführer
ausgebildet und aus ſeinen Reihen hat hervor-
gehen ſehen, es ſich auch an Meinem Sohn be-
währen möge! Und ihm will ich wünſchen,
daß er in den Reihen Meiner alten theueren
Kompagnie dieſelbe Freude empfindet in dem
Verkehr mit dem Grenadier und dieſelbe
Kameradſchaft unter ſeinen Offizieren und vor
allen Dingen daſſelbe Vertrauen ſeiner Leute
ſich wird erwerben können, wie es auch Mir
einſt' gelungen, und daß er ſich eng verwachſen
fühle mit den Söhnen Meines Landes! So
übergebe Jch Euch Meinen Sohn mit der Hoff-
nung, daß er dereinſt ein tüchtiger preußiſcher
Offizier und ein ordentlicher Soldat ſein möge!“

Auf dieſe Anſprache des Kaiſers erwiderte
der Kommandeur des Erſten Garde-Regiments:

„Jch bitte Ew. Majeſtät, Allergnädigſt mir
geſtatten zu wollen, den Dank der Offiziere,
Unteroffiziere und Mannſchaften des Regiments
allerunterthänigſt auszuſprechen für die gnädigen
Worte und das Vertrauen, welches Ew. Maje-
ſtät in das Regiment ſetzen! Dem Erſten Garde-
Regiment zu Fuß iſt von jeher die hohe Aus-
zeichnung zu Theil geworden, ſich des Ver-
trauens und der gnädigen Geſinnung ſeines
erhabenen Kriegsherrn zu erfreuen, bethätigt im
Frieden durch die Aufgabe der militäriſchen Er-
ziehung der Prinzen des königlichen Hauſes,
bethätigt vor dem Feind durch den Platz in der
vorderſten Linie an der Stelle der Entſcheidung.
Jch bitte Ew. Majeſtät allerunterthänigſt, Deſſen
verſichert zu ſein, daß ſich das Regiment der hohen
Auszeichnungen auch in Zukunft würdig er-
weiſen und die Aufgabe, die Ew. Majeſtät dem
Regiment geſtellt haben, in den kommenden
Jahren und immerdar treu erfüllen wird! Wir
aber, Kameraden des Erſten Garde-Regiments,
wollen angeſichts des großen hiſtoriſchen Augen-
blickes, den wir ſoeben durchlebt haben, Jeder in
ſeinem Herzen dem erhabenen kaiſerlichen Kriegs-
herrn den Treuſchwur erneuern! Wir werden
ihn halten bis an das Lebensende und bis zum
letzten Athemzuge! Wir werden dieſen Augen-
blick nie vergeſſen! Deſſen ſind wir uns doch
bewußt, daß Niemand treuer und Niemand feſter
in der Liebe zu ſeinem erhabenen kaiſerlichen
Herrn ſtehen kann, als das Erſte Garde- Regiment
vom älteſten Offizier bis zum Jüngſten der
Mannſchaft! Achtung! Präſentirt das Gewehr!
Jch rufe das Regiment auf, jetzt einzuſtimmen
in den Ruf: Seine Majeſtät der Kaiſer und
König, unſer erhabener Kriegsherr, unſer über
Alles geliebter Chef, Hurrah! Hurrah! Hurrah!“

Bei der Tafel erhob der Kaiſer das Glas
mit den Worten: „Auf das Wohl Seiner
kaiſerlichen und königlichen Hoheit des Kron-
prinzen Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ Begeiſtert
ſtimmten die Anweſenden ein. Der Feier
wohnten der öſterreichiſchungariſche Botſchafter
von Szögyeny-Marich und der ruſſiſche Bot-
ſchafter von der Oſten-Secken auf Einladung
des Kaiſers bei. Bekanntlich gehört der Kron
prinz den Armeen der beiden Länder an.

Leipzig, 30. Mai. Der in letzter Zeit
oft erwähnte Hochverrathsprozeß gegen
den Redakteur Witold Leitgeber in Oſtrowo,
ſowie gegen den Buchdrucker Melerowics und
den Schneider Kolenda, beide in Dortmund,
findet am 25. Juni vor dem vereinigten zweiten
und dritten Strafſenat des Reichsgerichts ſtatt.

Nürnberg, 30. Mai. Amtlich feſtge-
ſtelltes Wahlreſultat der Reichstagserſatz-
wahl im 1. Wahlkreiſe von Mittelfranken:
Dr. Südekum (Sd.) mit 22045 von 37864
abgegebenen Stimmen gewählt. Seiler
vom fortſchrittlich- liberalen Kartell erhielt
14432 Stimmen.

Stettin, 30. Mai. Die Angeſtellten der
Straßenbahn haben in einer Verſammlung,
die in der dritten Morgenſtunde endete, mit
großer Einmüthigkeit beſchloſſen, ſofort in
den Ausſtand einzutreten. Jn der That ruht
heute der Verkehr auf drei größeren Strecken
vollſtändig. Eine Hauptſtrecke wird mit
wenigen Wagen befahren. Die Folgen ſind
noch nicht abzuſehen. Die Ausſtändigen ver-
hielten ſich bisher vollkommen ruhig. Von
67 Wagen fahren nur 13. Der erſte Wagen
wurde von Gensdarmen begleitet. Die
Polizei ſtellte Doppelpoſten aus. Am Ober-
wieck bombardirten Frauen einen Wagen,
ſonſt iſt alles ruhig.
als Wagenführer funktionirt.

Konitz, 30. Mai. Es iſt unverkennbar,
daß die Verhaftung und die bald darauf

Schuppenarbeiter haben

Hoffmann zur Beruhigung der erregten
Gemüther hier keineswegs beigetragen hat.
Hoffmann iſt außerordentlich beliebt, ein
ſtrenggläubiger Alt-Lutheraner, der in ſeinem
Hauſe religiöſe Konventikel abhält, und gilt
für abſolut ehrlich und zuverläſſig. Für ſeine
Siſtirung und die gleichzeitige Hausſuchung
in ſeiner Wohnung war die Erwägung be-
ſtimmend, daß nur auf dieſem Wege hinſicht-
lich des mannigfach belaſtenden Materials,
das gegen ihn vorlag, ſich Aufklärung ſchaffen
ließ. Zu dieſem Material gehörten ein auf
einem Müllhaufen in dem Hofe Hoffmanns
gefundener Darm, ſowie ein angebrannter
Strumpf und zwei Hemdenknöpfe, die aus
dem Beſitz Winters ſtammen könnten. Der
Darm wurde nach Berlin eingeſandt, und
wird das weitere Schickſal der Unterſuchung
gegen Hoffmann, deſſen Ausſagen fortgeſetzt
den beſten Eindruck machen, davon abhängen,
ob die Sachverſtändigen einen Menſchendarm
konſtatiren oder nicht. Ferner hat Oberlehrer
Prätorius, der einige Häuſer von Hoffmann
entfernt wohnt, am Mordtage, wie er glaubt,
aus der Gegend des Hoffmann'ſchen Hauſes
Hilferufe gehört. Schließlich iſt ein an den
früheren Geſellen Hoffmanns, Wöhlke, ge-
richteter Brief in den Beſitz der Behörde
gelangt, der Wöhlke veranlaßt hat, ſchleunigſt
ſeine Stellung auswärts aufzugeben und dann
von Ort zu Ort zu ziehen. Wöhlke iſt
übrigens nicht verhaftet worden, wie das Ge-
rücht infolge der Aufregung ging, ſondern
begiebt ſich freiwillig auf Veranlaſſung Hoff-
manns von Marienburg hierher. Jm all-
gemeinen gilt das gegen Hoffmann vor-
liegende Material keineswegs als entkräftet,
wenn es auch durch das Fazit des geſtrigen
Tages nicht gerade an Werth gewonnen hat.
Nach Lage der Sache ſprach ſich Jnſpektor
Braun für die Entlaſſung des Siſtirten, wie
ſeiner Tochter aus, da durch ihre Ueberführung
in die Unterſuchungshaft ohne ſchlüſſige Be-
weiſe die Aufregung der Bevölkerung zweifel-
los ins Ungemeſſene gewachſen wäre. Jn-
zwiſchen ſind die Ermittelungen auf allen
Feldern der Umgegend erneut und mit größtem
Eifer wieder aufgenommen worden. Jm
Zuſammenhange mit der Konitzer Mord-
affäre ſollte in dem Dorfe Richnau bei
einem Händler Laske Hausſuchung ſtatt-
gefunden haben, wobei angeblich mehrere
Gegenſtände beſchlagnahmt wurden. Wie
von dem Sohne des Laskeſchen Ehepagares
mitgetheilt wird, entſpricht dieſe Behauptung
nicht den Thatſachen. Es hat bei dem Ge
nannten keine Hausſuchung ſtattgefunden,
folglich konnten dort auch nicht Gegenſtände
irgend welcher Art beſchlagnahmt werden.
Da während der geſtrigen Nacht in ver-
ſchiedenen Straßen von Konitz ſtarke anti-
ſemitiſche Ausſchreitungen vorgekommen ſind,
iſt eine Kompagnie Jnfanterie in Konitz ein-
gerückt.

Kouitz, 30. Mai. So wenig Werth den
Ausſagen des Arbeiters Masloch, die Levy
belaſten, im Grunde beigemeſſen wird, (Masloch
will geſehen haben, daß Nachts Etwas aus
dem Levy'ſchen Hauſe fortgeſchafft wurde)
ſo iſt aus formell juriſtiſchen Gründen,
wie ich aus beſter Quelle erfahre, falls er
die Ausſagen beſchwören wird, eine neue
Wendung im Verfahren nicht ausgeſchloſſen.
Masloch will zu ſeinem Geſtändniß durch den
Pfarrer in der Beichte veranlaßt worden ſein.

Konitz, 30. Mai. Die durch den Land-
raths requirirte Kompagnie des 14. Regiments
iſt aus Graudenz hier eingetroffen. Eine
Menge, in der radauluſtige, an den nächtlichen
Exzeſſen betheiligte junge Leute die Mehrzahl
bildeten, ſammelte ſich mit höhniſchen Be-
merkungen um das auf dem Marktplatz auf-
marſchirte Militär. Als der Marktplatz ge-
räumt wurde, brach die Menge in wilden
Lärm aus. Zur Zeit werden die in den
Hauptſtraßen ſich bildenden Anſammlungen
zerſtreut. Die nächtlichen Unruhen von geſtern,
die ihren akuten Charakter erſt nach Mitternacht
annahmen, waren doch erheblicher, als es zu-
nächſt den Anſchein hatte. An der Rückfront
des Levyſchen Hauſes blieb keine Scheibe ganz.
Der Fußboden war mit den Steinen, die di e
Exzedenten in der Taſche mitgeführt hatten,
bedeckt. Den hier thätigen Kriminalbeamten
erwachſen aus der Aufregung der Bevölkerung
die größten Schwierigkeiten. Es iſt ihnen
nahezu unmöglich, bezüglich irgend einer
Fährte eine ruhige und zuverläſſige Aus-
kunft zu erhalten. Kriminalinſpektor Braun
beabſichtigt, falls ſich nicht das Verhalten
der Einwohnerſchaft ändert, ſeine Abberufung
zu erbitten und die Aufklärung des Krimi-
nalfalls, deſſen Verfolgung bei der langen,
ſeit dem Mord verſtrichenen Zeit nur bei
größter Unparteilichkeit von Erfolg ſein kann,
der Konitzer Behörde zu überlaſſen. Kommiſſar
Wehn denkt ähnlich. Der heutige Abend l Direktion ſeitens des Publikums unterſtützt

Störungen, die ſich meiſt auf Geſchrei und
Hetzrufe beſchränkten. Vereinzelt wurden auch
Revolverſchüſſe in die Luft abgegeben. Ver
haftungen, beſonders radauluſtiger Perſonen,
wurden mehrfach vorgenommen, jedoch wurde
von Seite des Militärs niemals Anlaß ge-
funden, von der Waffe Gebrauch zu machen.
Abſperrungsketten unterbrechen den Verkehr
auf den Hauptſtraßen, daneben patrouilliren
Poſten mit aufgepflanztem Seitengewehr.
Die Gründe, die die Kriminalpolizei zur
Siſtirung Hoffmanns beſtimmt haben mochten,
werden folgendermaßen angegeben: Die Tochter
Hoffmanns hatte zugeſtandenermaßen ſeit
langer Zeit, namentlich allſonntäglich, mit
dem jungen Winter, wenn auch nicht intim,
verkehrt. Es wäre nun denkbar geweſen, daß
der Vater das Paar bei einem Stelldichein
ertappt und in ſeiner Entrüſtung den Tertianer
zu Boden gedrückt hätte, wodurch deſſen Tod
eingetreten wäre. Außerdem iſt der Körper
Winters in einem Sack gefunden worden, wie
ihn Hoffmann, der ein namhaftes Geſchäft
nach auswärts macht, zur Fleiſchverpackung
zu benutzen pflegt. Weiter war zu berück-
ſichtigen, daß Hoffmann trotz anfänglichen
Leugnens geſtehen mußte, den jungen Winter
gekannt und auch gelegentlich gegen ihn
ſchwere Drohungen ausgeſtoßen zu haben.

Konitz, 31. Mai. Das hier eingerückte
Militär hat drei Verhaftungen vorgenommen.
Die Danziger Straße wurde mit aufgepflanztem
Seitengewehr geſäubert, welche Maßregel vom
Landrath angeordnet war, weil das Haus des
Schlächters Levy bedroht war.

Großbritannien.
London, 30. Mai. „Dalziels Bureau“

meldet aus Shanghai: Die britiſchen
Kriegsſchiffe „Orando“ und „Algerine“ landeten
100 Mann in Taku, wo die ruſſiſchen,
franzöſiſchen und japaniſchen Wachen ſchon
eingetroffen ſind. Alle europäiſchen Bahn-
beamten ſind in Sicherheit; die Boxer beſitzen
keine Waffen.

Cokales.
Merſeburg, 31. Mai.

Von der Garniſon. Obwohl wir be-
reits das Nöthige über die einſchlägigen Ver-
hältniſſe des 12. Huſaren Regiments mitgetheilt
häben, halten wir es doch für geboten, nochmals
daraufzurück zu kommen, weil in der auswärtigen
Preſſe eine heilloſe Verwirrung angerichtet
worden iſt. Die ordre de bataille vom vorigen
Jahre beſtimmt, daß das 12. HuſarenRegiment
künftig in Torgau zu garniſoniren hat. Daran
iſt Nichts geändert worden, der oberſte Kriegs
herr hat vielmehr nur beſtimmt, daß die 3 in
Merſeburg garniſonirenden Schwadronen bis
auf Weiteres dieſeGarniſonbeibehalten ſollen.
Ob dafür maßgebend geweſen iſt, daß der Sitz der
Königl. Regierung nicht ohne militäriſchen Schutz
bleiben ſoll, oder ob die Angelegenheit mit
der Fertigſtellung der Torgauer Kaſerne in
Zuſammenhang ſteht, entgzieht ſich ſelbſtver
ſtändlich unſerer Kenntniß. Es würde ja in
Merſeburg und auch in Weißenfels ſehr
freudig begrüßt werden, wenn die 12. Huſaren
in dieſen Garniſonen verblieben, aber nach
Lage der Dinge iſt nicht darauf zu rechnen.
Die ordre de bataille bleibt beſtehen. Nur
ein Machtwort des oberſten Kriegsherrn
könnte daran Etwas ändern, es iſt aber kaum
auf eine Aenderung der Dinge zu rechnen,
wenn man ſich gegenwärtig hält, was
die Herren, welche voriges Jahr in Berlin
waren, für eine Antwort zurückgebracht haben.

Einen traurigen Abſchluß fand die
Hochzeitsfeier eines hieſigen Beamten. Nach
Beendigung der Feier wurde eine der Theil-
nehmerinnen, ein junges Mädchen, das ſchon
ſeit längerer Zeit magenleidend iſt, von ihrem
Leiden erfaßt, ſodaß ſie in ein hieſiges Hotel
gebracht werden mußte. Dort iſt die Be
dauernswerthe geſtern Nachmittag verſtorben.
Die Leiche wird vorausſichtlich nach dem
Heimathsort der Verſtorbenen gebracht werden.

Der Defraudant Dewitz iſt geſtern
Nachmittag um 4 Uhr 16 Min. hier ein-
getroffen und unverzüglich an das hieſige
Amtsgerichts- Gefängniß abgeliefert worden.

Theater. Wie bereits früher mitgetheilt,
wird mit dem erſten Pfingſtfeiertage die dies-
jährige Sommertheater-Saiſon eröffnet. Wir
haben im vorigen Jahre, als das Enſemble
Schaffnit hier zum erſten Male auftrat, wieder
holt den Wunſch geäußert, daß dieſes Enſemble
womöglich regelmäßig nach Merſeburg kommen
und daß ſich ein gegenſeitig gutes Verhältniß
zwiſchen Publikum und Enſemble heraus-
bilden möchte. Dieſen Wunſch ſprechen wir
auch heute wieder aus, und ſo ſehr es uns
am Herzen liegt, daß die Künſtler beſtrebt ſind,
dem Publikum nur Gutes zu bieten, ſo leb-
haft wünſchen wir andererſeits, daß die

legenheit geboten wird, vor vollem Hauſe zu
ſpielen. Für den erſten Feiertag iſt die
Operettenpoſſe „Jägerliebchen“ auf's Repertoir
geſetzt, für den nächſten Abend das Volksſtück:
„Der Herrgottsſchnitzer von Ammergau“, für
Dienſtag Moſer's „Salontyroler“. Das weitere
Repertoir wird noch im Anzeigentheile bekannt
gegeben werden. Das Enſemble iſt im weſent-
lichen aus andern Kräften zuſammengeſetzt,
als im vorigen Jahre, und hoffen wir, daß
es gleichen Beifall finden wird.

Provinz und Amgegend.
Mücheln, 29. Mai. Die auf Rittergut

Zöbigker beſchäftigten polniſchen Arbeiter
ſind mit ihren Verhältniſſen daſelbſt nicht
zufrieden und verweigerten geſtern früh den
Antritt zur Arbeit. Die zu Hilfe geholten
Gendarmerie-Wachtmeiſter Altenburg von hier
und der Polizei-Sergeant Henze aus St.
Ulrich fanden bei dem Verſuche, die Leute
zum Beginn der Arbeit zu bewegen,
ſtarken Widerſtand, ſo daß ſie von der
Waffe Gebrauch machen mußten. Zwei
der Anſtifter wurden verhaftet, die Andern
gingen noch am Vormittag wieder an die
Arbeit.

Halle, 30. Mai. Den Angeſtellten der
Straßenbahn wurde die nachgeſuchte Lohn-
erhöhung von 2,50 Mark auf 3 Mark, ſowie
40 Pfennig für Ueberſtunden (bisher 25) be-
willigt Die A. E.-G. plant eine Penſions-
kaſſengrüudung für die Straßenbahn-Ange-
ſtellten.

Weißenfels, 30. Mai. Die im Heiden-
teich bei Oſterfeld gefundenen vier Leichen
ſind als die der Ehefrau des Poſtillons
Herold aus Naumburg und ihrer drei
Kinder erkannt worden. Die junge Frau
war am Sonnabend mit der Bahn von
Naumburg gekommen, führte ihr jüngſtes
Kind im Kinderwagen mit ſich und hatte
ihrem in Romsdorf wohnenden Vater einen
Beſuch gemacht, um bei dieſem Schutz zu
ſuchen, da ihre Ehe (ſie war die zweite Frau
ihres Mannes) eine ſehr unglückliche geweſen
ſein ſoll. Am anderen Tage fand man ſie
und ihre wohlgeſtalteten drei Kinder in dem
unweit ihres Heimathsortes gelegenen Teiche.

Bitterfeld, 29. Mai. Ueber den Wild
reichthum ſonſt und jetzt mag folgende in-
tereſſante Aufzeichnung ein Beiſpiel liefern.
Der Kurfürſt Johann Georg von Sachſen
hielt nach dem 30 jährigen Kriege, alſo vor
faſt 250 Jahren, bei Düben eine Jagd ab,
bei welcher (am 17. Januar 1655) nicht
weniger als 200 Stück Rothwild, 51 Rehe,
144 Keiler, 232 Bachen, 272 Friſchlinge, 6
Füchſe und 3 Wölfe erlegt wurden.
Jm Jahre 1885/86 hingegen wurden im
ganzen Kreiſe Bitterfeld nur 104 Stück Roth-
und 58 Stück Damwild, 502 Rehe und 121
Füchſe abgeſchoſſen. Ueber den Fiſchreich-
thum früherer Zeit wollen wir noch bemerken,
daß z. B. bei der großen Mühle unweit Bitter
feld jährlich oft 6000 Stück Lachſe gefangen
wurden, jetzt faſt gar keiner.

Wittenberg, 29. Mai. Eine „ver-
ſchämte Arme“ treibt zur Zeit ihr recht
unverſchämtes Weſen hier in der Stadt, über
das zahlreiche Beſchwerden einlaufen. Die
betreffende Perſon, die als hübſches, junges
Mädchen geſchildert wird, ſucht vorzugsweiſe
höhere Offiziere und Beamte, Lehrer und
Geiſtliche auf, denen ſie unter völlig un
begründeten Klagen und unter Mißbrauch
ihrer Gutmüthigkeit möglichſt hohe Geſchenke
oder auch Darlehen abzuſchwindeln verſucht,
und es gelingt ihr das nur zu oft.

Altengrabow, 29. Mai. Auf dem
Lagerplatze, und zwar unweit des Berghotels,
werden gegenwärtig 27 neue Holzbaracken
für die zu erwartenden GardeKavallerieRe
gimenter errichtet. Wie verlautet, werden die
Baracken von einer auswärtigen Firma erbaut
und einſtweilen auf vier Jahre an den Militär-
fiskus verpachtet. Jn jede Baracke kommt
eine Schwadron.

Torgau, 29. Mai. Die Torgauer
Geharniſchten begehen mit den beiden
übrigen Kompagnien in den Tagen vom 7.
bis 10. Juni ihr alle zwei Jahre ſtattfindendes
Auszugsfeſt. Die vielen prächtigen alter-
thümlichen Ritterrüſtungen, welche hierbei zur
Verwendung kommen, ſowie Waffenſtücke
mancher Art und von hohem Alter verleihen
dem Feſte einen ganz beſonderen Reiz. Die
weit berühmten Torgauer Geharniſchten
haben, wie bekannt ſein dürfte, wiederholt
das Wohlgefallen Kaiſer Wilhelms II. er-
regt und ſind von den hervorragendſten
illuſtrirten deutſchen Blättern ſchon oft in
Wort und Bild geſchildert worden. Ein
Beſuch des Feſtes, insbeſondere am 7. Juni
(Auszug und große Parade) oder 10. (Ein-
zugstag) iſt daher ſehr anzuempfehlen.
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Gerichtszeitung.
Kaſſel, 30. Mai. Der Lehrer Stietz aus

Bernsdorf (Kreis Eſchwege) wurde wegen Sittlich-
keitsvergehen an Schülerinnen von der Strafkammer
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. Stietz iſt
35 Jahre alt und verheirathet.

Vermiſchtes.
Arnſtadt, 29. Mai. Viel Heiterkeit erregt

in der letzten Handelskammerſitzung ein von einem
Schwarzburger Amtsgericht eingegangenes Schreiben,
in dem der Handelskammer Mittheilung gemacht
wurde, daß im Firmenregiſter keine Aenderungen
vorgekommen ſeien. Zu dieſer Mittheilung waren
vier Bogen Schreibpapier nöthig, auf einem derſelben
wird mitgetheilt, daß keine Eintragungen, auf dem
zweiten, daß keine Löſchungen vorgenommen ſeien
uſw. Der oft ausgeſprochene Wunſch nach Ver-
einfachung des Schreibwerkes bei Behörden wurde
auch hierbei laut.

Jena, 29. Mai. Das große Loos der Thü-
ringiſch- Anhaltiſchen Staatslotterie iſt geſtern in
unſere Nachbarſtadt Kahla gefallen. Auf die
Nummer 12073 fiel der lezte größere Gewinn von
3000 M. mit einer Prämie von 500000 M. Vier
Zehntel des Looſes werden in der Stadt Kahla,
ſechs Zehntel in der Umgegend geſpielt. Unter den
glücklichen Gewinnern befinden ſich auch mehrere
Porzellanfabrikarbeiter. Dieſe unternahmen geſtern,
nachdem ſie mehrere Arbeitskollegen eingeladen, in
mehreren Omnibuſſen eine Vergnügungsfahrt nach
hier. An den Gefährten prangte auf großen Pla-
katen „500000“.

Warburg, 30. Mai. Jm benachbarten Beh-
ringhauſen herrſcht große Aufregung. Ein
Wohnhaus iſt durch ruchloſe Hände mittels Dyna-
mits in die Luft geſprengt worden. Das Dach, die
Wände, alles iſt zertrümmert. Wunderbarerweiſe
iſt eine alte Frau, die ſich allein in dem Hauſe
aufhielt, mit geringen Verletzungen davongekommen.

Berlin, 28. Mai. Dem „vBerlin. Tagbl.“
wird aus Pretoria geſchrieben Nicht unintereſſan-
dürfte es ſein, zu erfahren, auf welche Art drei
gefangene engliſche Offiziere aus ihrem Ge
fängniß, der „Model School“, die Flucht bewerkt
ſtelligt haben. Die Geſchichte klingt unglaublich,
iſt aber wahr. Die drei Offiziere verließen Pretoria
an demſelben Tage, an welchem die gefangenen
engliſchen Offiziere von der „Model School“ nach
einer eigens für ſie gebauten Oertlichkeit
außerhalb Pretorias gebracht wurden. Es ſcheint,
daß die drei Offiziere unter ihrem Wohnraum eine
Höhle gegraben hatten, gerade groß genug, um das
dreiblättrige Kleeblatt zu verbergen. Am Tage vor
dem angeſagten Umzuge verſchwanden die drei
Briten in ihrer Mauſefalle, mit dem feſten Vorſatz,
am anderen Tage nach Räumung des Hauſes ihre
Reiſe anzutreten. Sie wurden zunächſt als vermißt
gemeldet. Zum Unglück für die drei Flüchtlinge
hatten ſie aber die Rechnung ohne den Wirth ge-
macht, da aus dem einen oder anderen Grunde die
Ueberbringung der Gefangenen nach ihrem neuen
Aſyl bis auf »Weiteres aufgeſchoben wurde. Der
Aufſchub dauerte volle 18 Tage, während welcher
Zeit die drei Offiziere in ihrer Höhle geblieben ſind.
Der Tag des Umzuges brach ſchließlich an, das
Haus wurde leer, unbewacht, und wiewohl die
Flüchtlinge beim Verlaſſen ihrer Grotte ſchrecklich
ausgeſehen haben ſollen, ließ der Gedanke an
Freiheit ſie Alles vergeſſen, und ſo traten ſie am
Abend in der elendeſten Verfaſſung ihre Flucht an.
Die Namen der drei Offiziere ſind Kapitän Haldane
von den Gordon Highlanders, Leutnant le Meſurier
von den Royal Dublin Füſiliers und Mr. Brochie
von dem Natal Jrregular Korps. Nachdem die
Flüchtlinge in der Finſterniß die Delagoabai-Eiſen-
bahn erreicht hatten, warteten ſie auf gut Glück auf
einen Zug, der nach der Küſte ging, jedoch vergeblich,
und ſo ſetzten ſie ihre Flucht zu Fuß ſort. Da die
Eiſenbahnbrücken längs der ganzen Linie mit
Sicherheitspoſten beſetzt waren, mußten die Offiziere
auf Umwegen und nur des Nachts wandernd über
Berge, Ströme, Sümpfe, faſt fortwährend unter
den heftigſten Regenfällen, ihr Ziel verfolgen.
Leutnant le Meſurier verſtauchte ſich bei einem
Falle zur Vergrößerung des Unglücks noch einen
Fuß, ließ ſich aber trotz heftigſter Schmerzen nicht
von der Fortſetzung der Flucht abhalten. Während
des erſten Theiles der Flucht hofften ſie, nach
Erreichung der Middelburg Kohlenfelder einen
Wagen zu finden, der nach der Delagoabai beſtimmt
war, jedoch erwies ſich auch dieſe Hoffnung als
falſch. Erſt nach Zurücklegung weiterer hundert Meilen
fanden die Flüchtlinge einen Kohlenwagen an der
Bahnlinie, welcher für Lourenco Marques beſtimmt
war, in welchem ſie ſich während der Nacht ver
bargen und der ſie dann am anderen Tage der
Grenze und der Freiheit näher und näher brachte.
Das Maß der Leiden ſollte aber noch nicht erſchöpft
ſein. Ein Theil des Zuges und ihr Wagen
wurde nämlich auf einer kleinen Station ausrangirt

und blieb ſtehen. Erſt nach 24ſtündigem Warten
in Hangen und Bangen konnte die Reiſe fortaeſet
werden. Am nächſten Tage überſchritt der Zug die
Grenze, und am Abend krochen die Flüchtlinge aus
ihrem „Travelling prison“ heraus, um nach fünf
Wochen der Flucht im „Railway-Hotel“ in Lourenco
Marques zum erſten Male wieder in einem Bett
ſchlafen zu können.

Berlin, 30. Mai. „Unter den Linden“ an der
Ecke der Wilhelmſtraße wurde heute Vormittag,
eben, als der Kaiſer auf der Fahrt nach dem Pots-
damer Bahnhofe vorüberfuhr, ein Mann verhaftet,
der ſich durch unanſtändiges Betragen bemerklich
gemacht hatte. Der Verhaftete erwies ſich auf der

olizeiwaäche, wohin er gebracht wurde, als geiſtes-
geſtört. Bei der Vernehmung des Verhafteten, der
den Namen Courbert trägt, ergab ſich, daß er gar
nicht wußte, daß in dem gleichen Moment, wo er
durch ſein Betragen die Aufmerkſamkeit der Um-
ſtehenden auf ſich richtete, der Kaiſer vorbeifuhr.
Der ganze Vorfall ſpielte ſich rein zufällig zu der
gleichen Zeit ab. Nach den polizeilicherſeits vor-
genommenen Feſtſtellungen über die Perſönlichkeit
Courberts, iſt derſelbe 27 Jahre alt und vor einigen
Jahren in Kyritz als Lehrer thätig geweſen. Jn-
folge ſeines lüderlichen Lebenswandels verlor C. ſein
Amt und ſank immer tiefer. Dies und die vor
Jahren an ihm bemerkte Geiſtesgeſtörtheit machte
ihn zu jeder anderen regelmäßigen Berufsarbeit
unfähig. Jm übrigen ſpielte ſich der heutige Vorfall
Unter den Linden ſo ſchnell ab, daß ihn das Kaiſer-
paar im ſchnell dahinſauſenden Gefährt kaum be-
merkt haben dürfte.

Kleines Feuilleton.
Der Maſſenmörder Philipp Nord-

lund, der, wie mitgetheilt, vor einiger Zeit
auf dem Dampfer „Prinz Karl“ eine Anzahl
Menſchen tödtete und derjetzt in dem ſchwediſchen

Gefängniſſe Eskilſtung ſitzt, wird von den
Aerzten als geiſtig ganz geſund bezeichnet. Er hat
ſo etwas vom Uebermenſchen an ſich, durch-
ſetzt mit anarchiſtiſchen Jdeen. Als junger
Menſch ſaß er 1893 bis 1895 wegen Dieb-
ſtahls im Malmöer Zuchthaus, und der dortige
Gefängnißdirektor hat ein „Märchen“ ver-
öffentlicht, das der Gefangene damals nieder-
geſchrieben hat. Er ſchildert, wie ein ver-
waiſter junger Adler von einer Geſellſchaft
Eulen eingeſperrt wird, weil er ihren Geſetzen
nicht gehorchen wollte. Der Hunger läßt ihn
ſich demüthigen, aber als er zu Kräften ge-
kommen, bricht er aus und frißt ein Neſt
Eulenjunge auf; von dort verſcheucht, plant
er Rache; wenn ſeine Zeit da iſt, „wird er
den Eulen die Augen ausſtechen und ihre
Jungen an die Bäume nageln, ihnen das
Herz ausreißen und ihre Leiber den Würmern
zu freſſen geben“.

daß in der Breittretung ihrer Einzelheiten
durch eine ſenſationsbedürftige Preſſe ſie auf
krankhafte Gemüther eine nachtheilige Ein-
wirkung üben wird. So hat ſchon jetzt der
Stockholmer Gefängnißdirektor öffentlich mit-
getheilt, daß ſich unter den aus ſeiner Anſtalt
demnächſt zu entlaſſenden Menſchen zwei be
finden, die ähnliche Unthaten von ſich an
kündigen und denen er ſolche heroſtratiſche
Neigung auch durchaus zutraut; im Uebrigen
hatte auch Nordlund ſelbſt in der früheren
Haft ſich mit künftigen großen Schreckens-
thaten gebrüſtet. Ebenſo hat ſchon auf einem
däniſchen Dampfer ein betrunkener Schwede
Nachts den Maſſenmörder zu ſpielen verſucht
und einen Menſchen mit dem Meſſer verwundet.
Die Panik war bald beſeitigt und die Ver-
wundung ungefährlich; in Kopenhagen an-
gelangt, prügelte der Kapitän den Uebelthäter
gründlich durch und ließ ihn laufen. Nord-
lund hat einen Brief an ſeine Verwandten
geſchrieben, der mehr in ſein Jnneres ſehen
läßt. Wir theilen dieſen Brief hier mit:
„Jnniggeliebte Eltern und Brüder! Jhr müßt
verſuchen, Euch in Reſignation zu faſſen, wenn
Jhr dieſen Brief leſt. Er iſt traurig, aber
kann Euch doch eine ſchöne Hoffnung mit-
theilen. Wenn Jhr dieſen Brief bekommt,
wißt Jhr wohl ſchon, wie es mit mir ſteht,

Eine pſychologiſch lehrreiche!
Erſcheinung, von der leider anzunehmen iſt,

und ich fühle ein ſtarkes Bedürfniß, mein
Herz bei Jemandem zu erleichtern, der mich
wirklich liebt und ein Vater- und Mutter-
herz für mich hat. Darum habe ich Euch jetzt
geſchrieben. Jhr wißt, was ich gethan habe,
es iſt daſſelbe, wovon ich Mama erzählte, daß
ich in Langkolmen (Gefängniß) ſchon daran
gedacht habe. Nun iſt es geſchehen und nun
bin ich für immer von dem freien Leben ge-
trennt und nicht nur davon, ſondern auch von
meinem körperlichen Leben, und darum iſt meine
Lage durchaus nicht ſo verzweifelt, ſondern ganz
vortheilhaft. Jn vier oder fünf Monaten, meine
Geliebten, bin ich um einen Kopf kürzer. Daß
ich zum Tode verurtheilt werde, iſt ganz
zweifellos, und es iſt mehr als wahrſcheinlich,
daß, wenn ich auch Begnadigung ſuchte, ich
in Anbetracht der vielen Ermordeten und der
zahlreichen Verwundeten doch keine Begnadi-
gung bekäme. Eines iſt ſicher: ſelbſt wenn
ich begnadigt werden könnte, wollte ich es
unter keiner Bedingung. 20 Jahre in Lang-
kolmen ſitzen, da ſterbe ich viel lieber tauſend
Tode.. Seht Jhr, ich nehme meine Sache
äußerſt ruhig, keine einzige Thräne habe ich
vergoſſen; was mir am ſchwerſten zu tragen
iſt, ſind die Monate der Unterſuchung. Aber
da ſie die letzten meines Lebens ſind, werde
ich ſie wohl auch ertragen. Es iſt doch nicht
ſicher, daß ich die Stunde abwarte, wo die
Hand des Geſetzes beſchloſſen hat, mein Leben
zu nehmen, ſondern ich kann ihr wohl zuvor-
kommen. Und finde ich, daß das Leben mir
zu unerträglich wird, werde ich es auch thun,
denn leben will ich unter keiner Bedingung
länger, und wenn ich auch gleich hingerichtet
würde, ſo würde ich mich vor dieſer kleinen
Operation gar nicht gruſeln. So will ich
auch, daß ihr es haltet, meine lieben Freunde.
Bevor ich ſterbe, werde ich verſuchen, ob ich
Jemanden veranlaſſen kann, Euch eine Reiſe
zu mir zu zahlen, ſo daß Jhr mich noch ein-
mal an Eure liebenden Herzen ſchließen
könnt. Es iſt das letzte Mal, und vielleicht
könnt Jhr nicht herkommen, dann iſt es wohl
am beſten, wenn Jhr zu Hauſe bleibt. Viel-
leicht nimmt Mama das ſo ſchwer, daß ſie
ſtirbt. Wenn es ſo iſt, dann, Mama, haſt
Du doch den Troſt, daß ich bald nachkomme,
und dann, wenn es ein Leben nach dieſem
giebt, begegnen wir uns vielleicht in einer
ſeligeren Welt. Jnzwiſchen, meine geliebten
Eltern, folget meinem Rath: Freuet Euch,
anſtatt zu trauern. Bald, bald iſt es zu Ende,
und denkt, wie ſchön, nach den Mühen des
Lebens auszuruhen! Viele, viele ſind die
Menſchen, die durch das Beil des Henkers ihr
Leben laſſen mußten, viele gute und edle
Menſchen, viele ſchöne und edle Frauen, ſogar
Königinnen und viele Könige haben ihr Leben
ſo enden müſſen. Darum iſt mein letzes Wort
an Euch, meine letzte Bitte, daß Jhr es nicht
zu ſchwer nehmt. Weint wohl ein wenig,
das ſchadet nichts, aber verzweifelt nicht. Lebt
wohl! Eskilſtunag, 18. Mai. Philipp.“

Eine romantiſche Heirath. Unter
den zahlreichen Hochzeiten, die in letzter Zeit
in der Petersburger Geſellſchaft gefeiert wurden,
hat keine mehr das allgemeine Jntereſſe er-
regt als die romantiſche Heirath des jungeu
Prinzen Heinrich von SaynWittgenſteinSayn
mit einem Fräulein E. Nabokow, einer Ehren-
dame der Kaiſerin. Dem „Pariſer NewYork
Herald“ wird darüber aus Petersburg be-
richtet: „Am Sonntag nach dem ruſſiſchen
Oſtern ſtanden zwiſchen 4 und 5 Uhr vor
der beſcheidenen kleinen Kirche einer der ab-
gelegenſten Vorſtädte der Hauptſtadt zwei
harmlos ausſehende Miethswagen, und Nie-
mand würde vermuthet haben, daß in dieſem
Moment der Liebesbund des Prinzen von
Sayn-Wittgenſtein-Sayn und des Fräulein
Nabokow die kirchliche Weihe empfing. Der

Prinz Heinrich von Sayn Wittgenſtein- Say
iſt der einzige Sohn des Fürſten Friedrich
eines Halbbruders der Fürſtin Hohenlohe-
Schillingsfürſt, der Gemahlin des Reichs-
kanzlers. Er lebte auf einem Gute ſeines
Vaters in der Nähe von Petersburg und hatte
als Nachbarn die Familie Nabokow, deren
Güter unmittelbar an die der Wittgenſteins
ſtießen. Während des letzten Winters, den
die Eltern des Prinzen in Meran verbrachten,
beſuchte er öfter das gaſtliche Haus
ſeiner Nachbarn und lernte die beiden
jüngeren Töchter des Hauſes kennen. Die
ältere, 22jährige Tochter und der Prinz
fanden bald Gefallen aneinander und ver-
lobten ſich ohne Wiſſen ihrer Eltern. Sie
hielten ihren Herzensbund abſichtlich geheim,
weil ſie mit Recht befürchteten, daß ihre
Eltern ihnen große Schwierigkeiten in den
Weg legen würden. Der junge Mann über-
redete nun ſeine Braut, in eine geheime
Heirath zu willigen, die alle Hinderniſſe auf
einmal beſeitigen würde. Mit größter Energie
und Ausdauer räumte der Prinz alle Hinder-
niſſe aus dem Wege. Ein Prieſter wurde
gefunden, der bereit war, die Ceremonie zu
vollziehen, eine Kirche gewählt, Tag und
Stunde beſtimmt, und alles war in Ordnung.
Es war abgemacht, daß die Braut mit ihrer
Erzieherin einige Tage bei ihrem Vater zu
bringen ſollte. Dann wurde unter irgend
einem Vorwand die Erzieherin weggeſchickt,
und während ihrer Abweſenheit fuhr
Frl. Nabokow in die kleine Vorſtadtkirche
zur Trauung. Dort wartete der Bräutigam
mit vier Zeugen, zuverläſſigen und ver-
ſchwiegenen Freunden des Prinzen; da der
Prinz die Jndiskretion ſeiner eigenen Kutſcher
gefürchtet hatte, waren ganz einfache Landauer
gemiethet worden. Das Glück ſchien dem
jungen Paar günſtig geſinnt, die Ceremonie
wurde nach dem Ritus der orthodoxen Kirche
vollzogen, und um 5 Uhr verließen die
Liebenden als Neuvermählte die Kirche.
Dann gingen ſie aufs Land zu der Mutter
der Braut und beichteten. Es war nicht
leicht, ihre Verzeihung zu erlangen, aber
ſchließlich ſiegte die Mutterliebe; ſie gab dem
Bunde ihren Segen und verſprach ſogar, den
Vater zu benachrichtigen. Auch dieſer wußte
nichts anderes anzufangen, als ſich mit dem
„fait accompli“ abzufinden. Am nächſten
Samstag reiſt das junge Paar nach Meran,
wo ſie die Verzeihung der Eltern des Prinzen
zu erlangen hoffen.

Humoriſtiſches. Mißverſtanden.
Der kleine Emil iſt unartig geweſen und hat
ſich, als er Mama mit dem Stocke nahen ſieht,
unter das Bett geflüchtet. Der Vater will
ihn hervorholen. Vater (unter das Bett
kriechend): „Da biſt du ja!“ Emil ſflüſternd):
„Ja, Papa, will ſie dir auch was?“ Ach
ſo! A.: „Wie geht es denn der Wittwe
unſeres verſtorbenen Freundes Bierhuber, die
einſt ſo gegen den Genuß geiſtiger Getränke
eiferte?“ B. „Ach, die trinkt jetzt mindeſtens
ein Liter Kölniſches Waſſer täglich!“ A.
„Nicht möglich!“ B. „Na ja ſie lebt
ja in Köln!“ Praktiſcher Standpunkt.
„Biſt du auch für die Frauen-Bewegung?“

O ja, ich gehe jeden Tag zwei Stunden
ſpazieren!“

Telegramme und letzte Nachrichten.

Tientſin, 31. Mai. Chineſiſche Truppen
haben den Ruſſen verwehrt, den Weg bei
Taku zu paſſiren.

Wetterbericht des Kreisblattes.
(Seewarte.)

1. Juni. Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe
Regen und Gewitter, Temperatur wenig verändert.

„JCZ

Durch die glückliche Geburt
deffentſſche Vercingung MWiesen- Verpachtung. Die diesjährige Junge Vierländer Maſt-Gänſe,

Junge Poulets,
eines gesunden kräftigen

Jungenwurden hocherfreut (1548
Möricke u. Frau.

Für die unendlich vielen
Beweise der Liebe und Theil-
nahme beim Heimgange unseres
lieben Vaters, sagen Allen herz-

lichen Dank. (1541
Fährendorf. d. 31. Mai 1900.

Die trauernde Familie
Herfurth.

Alrbeitsbücher
vorräthig KreisblattDruckerei.

der Anſtreicher- u. Ofenarbeiten
zum Neubau des Amtsgerichts in
Lützen.

Die Unterlagen ſind von dem
Regierungsbauführer Zimmermann
in Lützen gegen poſtfreie Ein-
ſendung von je 0,75 M. zu beziehen.
Angebote ſind verſchloſſen bis zum

12. Juni, Vorm. 11 Uhr,
einzureichen.

Der Kreisbauinſpektor.
v. Manikowsky.

Der Regierungsbauführer.
1524) Zimmermann.

Den 1., 2. und 3. Pfingſt-
feiertag verkehrt von Morgens
6 Uhr an zwiſchen Dürrenberg
und Veſta der (1525

Ssalon- Dampfer
Germania

Mehrere Wieſen des Ritterguts
Collenbey, in Collenbeyer Flur

gelegen, werden auf die Dauer von
6 Jahren verpachtet. Die bisher
übliche Wieſenverpachtung fällt aus.
Pachtliebhaber erhalten jederzeit Aus-

kunft durch (1398
Die Gutsverwaltung Ritter-
gut Scopau b. Merseburg.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung der

Gemeinde Göhlitzſch ſoll
Sonnabend, d. 2. Juni er.,

Nachm. 4 Uhr,
im dortigen Gemeinde Gaſthauſe
öffentlich meiſtbietend gegen gleiche
Baarzahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termin. (1542
Göhlitzſch, d. 28. Mai 1900.

Der Gemeindevorſtand.

Kirſchnutzung
des Rittergutes Dehlitz a. S., ſoll

Mittwoch, den 6. Juni,
Nachm. 4 Uhr,

im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen ſofortige Bezahlung
verpachtet werden. Bedingungen im

Termin. (1535Die Ritterguts- Verwaltung.
Weissenfelser Str. Mo. 2
ſind herrſchaftliche Wohnungen:

1. eine große ganz oder getheilt,
2. ein ganzes Haus und
3. Wohnung des Herrn Dr. von

Langsdorf in Folge Verſetzung zu
vermiethen und 1. Juli 1900 oder
ſpäter zu beziehen. Teuber.
We Stelle ſucht, verlange unſere

Allgem. VakanzenLiſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

feinſten Aſtrachaner Caviar,
fließend fetten geräuch. Fluß-Lachs,

friſchen geräucherten Aal,
Waldmeiſter-Extract,

friſchen Maitrank
empfiehlt CC. L. Zimmermann.

Meine gut gepflegten Rhein-,
Moſel- und Bordeaur-Weine und
Champagner, die Flaſche von
2 Mk. an, bringe in empfehlende
Erinnerung. D. O.
Kirschen- Verpachtung.

Mittwoch, den 6. Juni,
Nachm. 3 Uhr,

ſoll im hieſigen Gaſthofe die dies-
jährige Kirſchnutzung öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung ver-
pachtet werden. (1532Benndorf, d. 30. Mai 1900.

Der Gemeindevorſteher.
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Riesen Zazar
Schmeerstrasse 1. Halle a. S. Rathskellergebäude.Für Restaurateure an Gartenlokale.

I Finen Waggon echt Porzellan erhalten.
Bierseideluntersetzer echt Porzellan Dtzd.

60 und 90 Pf.
Speiseteller echt Porzellan 15 u. 17 Pf.
Kaffeekannen 30. 35, 40, 50 Pl.
Milchtöpfe Dtzd. 50 u. 70 Pf.

Kaffeeservice reiz. Dekors für 2 Pers. 2 U.
Kaffeeservice für 6 Pers. 9theilig 2.75 M.
Kaffeetassen schwere Waare 9 und 25 Pf.
Goldrandtassen gerippt eleg.Zuckerschalen Dtzd. 50 pt.

Steingqutwaaren,

Facçon 20 Pf.

1 Satz Salatschüsseln 6 verschiedene Grössen Waschservice 4- und 5theilig reizende Dekors
Weiss 90 Pf. 1.50 bis 12 Mk.

1 Satz Salatschüsseln 6 verschiedene Grössen Kaffeebecher blau Zwiebel 8 P.
Zwiebelmuster 120 Pf. Speiseteller 5, und 8 Pf.

Bratenteller weiss und Zwiebelmuster 20., 25, Speiseteller blau Zwiebelm. gross 24 cm. nur

30. 40. 50 Pf. 12 Pf.Katfeekannen bl. Zwiebelm. 38. 45. 50, 60, 75 Pf.

Glaswaaren,
Wasserbecher 10 Stück 50 Pf.
Gosengläser mit weiss. Rand 0.6 Ltr. 25 Pf.

Ferner besonders zu empfehlen:

Bierseidel- geaicht

Salz- und Pfeffermenagen 8 Pf.

Ltr. 0,3 Ltr. 0,4 Itr. 0,5 ILtr.

20 22 25 25 Pf.
Kaffeelötffel, Esslöffel garantirt weiss bleibend Nickel-Tabletts weiss bleibend 25. 35, 40,
25 und 50 Pf.
Semmel-Reibemaschinen 1.30 Mk.
Marke Duplex stark und fein reibend 1.75 Mk.
Kaffeemühlen Nr. 0 88 Pf., Nr. 1 1 Mk., Nr. 2 Butterbrot-Messer

1.20 Mk.

50 Pf.., 1 Mk.
Glühstrümpfe 17 Pf.
Schwedenstreichhölzer 6 Packete 45 Pf.

durchgehendes Heft 15 Pf.

Kinder-Sportwagen., Leiterwagen, Picknickdosen, Rucksäcke, Touristentaschen,
Piürschtaschen, Reisekoffer zu noch nie dagewesenen Preisen. (1517

Carl Stürzebecher,
Rurgstrasse 13,empfiehlt in bekannter grosser Ausw. r zu

billigen Preisen:
Shlipse und Cravaftten,
1527) nur das Neueste der Saison

Oberhemden, Chemiäsetts.,
Servitenrs, Kragen, Manschetten,

Hosenträger, Handschuhe,
mann Strümpfe, Corsetts etc.

Es giebt t keine veſſeren Fahrräder als:

Sehladitz- Fahrräder
und

W Attila-Fahrräder.
Beide es in leichtem Lauf, ſind Letztere wegen

ihrer um- und ausſchaltbaren Ueberſetzung mit nur einer
Kette das Jdeal älterer Herren. (1500
Otto BretschneiderEiſenwaaren- und Fahrrad-Handlung,

kleine Ritterſtraße.

Putz- und Mode-Magazin

Z. Julvermacher,
Merseburg, Burgstrasse 5.

e bietet die größte Auswahl

elegant garnirter Hüte
zu unerreicht billigen Preiſen.

1451)

an Glanz, Deck kraft
und HaltbarkKeit sind die

Bernstein-
Oel-Lackfarben

S aus der Fabrik
h Berliner Varbwerke,
S Com.-Ges. Berlin N.

Tel. Amt III. 669.
Chaussestr. 29. c

Das Beste u. Vortheil-
e hatteste zum Streichen von

Vussböcdden, Treppen,
M Steingegenständen etc.
g In Patentbüchsen von
S Detto Inhalt Ko. M. 2 S

o. M. 1.,20. (872
Niederlage für Merseburg:

Wilhelm Aiesslich,

Entenplan und Rossmarkt.

Reklamationen
(Berufungs-Antrag), neu angefertigte
Formulare nach dem Entwurfe des
Steuer- Bureaus des Kgl. Landraths-
Amts ſind vorräthig in der

Kreisblatt-Druckevrei.
600 000 Mark
Stifts- und Privatgelder auf Acker
zum billigſten Zinsfuß auszuleihen

H. Silber berh, garverſtadt.

Freitag, den 1. Juni.

Groſze Vorzüge
geröſteter Kaffee,

hat mein ſtets friſch

Pfund 30 Pfg., 1.00, 1.20, 1.40,

durch Röſten auf meinem neuen Röſtapparat
Durch mit dem Röſter verbundene

kräftige Ventilation mittels Exhauſtor wird
der Kaffee von anhängendem Staub und
Häutchen vollſtändig gereinigt und dadurch
neben Sauberkeit weſentlich zur Verfeinerung

„Juwel“.

YVRax auiset.

1.60, 1.30, 2.00 Mk.

des Aromas beigetragen. (1531

Verkaufsstelle:

S Das volideste Fahrrad ist

e Aanderer“.
H. Baar, Markt No. 3.

(529

Großes Frühjahrs- Radrennen
am 1. Pfingſtfeiertag: (1476

auf dem Sportplatz Weißenfels.

20 Jahren bewährt.

Allein- Verkauf
Eduard Klauss,
1506) Merseburg,.

Germaniſche

Fiſchhandlung
Friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-

Matjesheringe,Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Maringaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen

Maltakartoffeln
empfiehlt W. Krähmer.

Wegen Verheirathung meines
Mädchens ſuche ich zum 1. Juli ein

V äüchcehn en
mit guten Zeugniſſen, für Küche
und Hausarbeit. (1472Frau Weymann,

geb. Gräfin Wintzingerode,
Steglitz b. Berlin, Grunewaldſtr. 7.

Ein anſtändiges, ſauberes Dienſt-mädchen, das n in der Küche
etwas erfahren iſt, wird für ein
junges Ehepaar nach Halle geſ.
Meldungen im Schuhwaarengeſchäft
von Taclk, gr. Ulrichſtr. 52. (1540

brösserer Wlenbesſt

(Bahnstation zwisch. Leipzig-Halle)
2 herrschaftl. Wohngebäude mit Veranden
u. ausgedehnten Nebengebäuden, Stallung,
Remise, Gewächshäuser, Grotte, Teich ete.,
malerisch in altem ca. 6 Morgen grossem
Parke gelegen,

erbtheilungshalber
für den äusserst billigen Preis von
60000 M. sofort zu verkaufen. Der ganze
Complex eignet sich vorzüglich für Unter-
richts-Anstalt, Sanatorium, Rentier oder
feine Industrie- Anlage. Näheres unter
J. W. 7598 an Rudolf Mosse,
Berlin SW. (1427

jaun, Bücklinge,

Sommertheater.
Sonntag, d. 3. Juni:

Eröffnungs- Vorſtellung.
Jägerliebchen.

Montag, d. 4. Juni: Der Herrgott-
ſchnitzer von Oberammergau.

Dienſtag, d. 5. Juni:
Der Salontyroler.
Donnerſtag, d. 7. Juni:

Novität! Die Herren Söhne.
Freitag, d. 8. Juni: Nora. (Jbſen.)

Preiſe der Dutzendbillets:
W 12 Stück 10 Mk.,

Platz 12 Stück 6 Mk.,t Platz 12 Stück 4 Mk.

Dutzendbillets für Vereine ſind
ſtets bei den betr. Vereinsboten zu
haben.

Die Abonnementsliſten ſind in
Umlauf geſetzt und ſehe einer regen
Betheiligung entgegen.

Hochachtungsvoll

1539) G. Schaffnit.
Von voriger Saiſon noch außen-

ſtehende Billets behalten ihre Gültig-
keit und ſind an der Kaſſe umzu-
tauſchen.

Sonntag, d. 1. Pfingſtfeiertag:
Grosses

Extra- Concert
ausgeführt von der geſammten

Stadt-Kapelle.
Dir.: Muſikdirektor Müller.

Anfang 83 Uhr.
Entree 25 Pfg.

Montag, d. 2. Pfingſtfeiertag:
Grosse öffentl.

Ballmuſik
bei vollem Orcheſter.

Anfang Nachmittag 3 Uhr.
Ergebenſt (1537

Urlas--J r
Fasthof zum goſd. gtern.

Freitag Abend von 8 Uhr an:el Rehbraten.
1538) Höfer.Reichskrone.
Friüscher Humm er,

grosse Riesen Krebse
(hochfein ſind eingetroffen.

1545) Hochachtungsvoll R. Friese.

Racdfahr-
Karten

ſind vorräthig in der
ZKreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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